Kommentiert:

„Olympia tut Deutschland gut“

Manche haben begonnen, die Tage zu zählen. Der Countdown läuft. Termin und Ort stehen seit langem fest: Am 12. April sollen in München die Würfel fallen. Zwar geht es keineswegs um ein Glücksspiel, doch mag die Metapher durchaus den Kern der Sache berühren. Schließlich stehen tatsächlich, wenn auch besondere „Spiele“ in Rede, und der Gewinner darf sich wirklich „glücklich“ schätzen. Zwar ist dann zunächst nur die erste Hürde genommen und das eigentliche Ziel kaum wesentlich näher gerückt, doch zumindest ist garantiert, die kommenden zwei Jahre im Rennen zu bleiben. Und dies allein ist ein Erfolg, der eine gewisse Rendite verspricht.

Das NOK für Deutschland hat – welch Luxusproblem - die Qual der Wahl, um aus fünf Kandidaten einen Bewerber zu machen. Für die Verantwortlichen ist es zwar die erste Herausforderung dieser Art, doch könnte man die Sache insofern locker angehen, als allen Mit-Spielern - Stichwort „Evaluierung“ - beste Eignung attestiert worden ist. So gesehen kann bei der nationalen Vor-Entscheidung eigentlich gar kein Fehler passieren. Ob es aber den Richtigen getroffen hat, wird sich freilich nicht in diesem Frühjahr, sondern frühestens zwei Jahre später erweisen, wenn das IOC, die oberste Instanz in Sachen Olympische Spiele, das letzte Wort zum Austragungsort 2012 gesprochen hat.

Einstweilen legen sich die fünf deutschen Städte ganz mächtig ins Zeug. Allenthalben ist eine Vielzahl von Aktivitäten zu verzeichnen, wobei man manchmal geneigt ist, von einem Aktionismus zu sprechen. Da werden zum Beispiel Gutachten in Auftrag gegeben und Pressekampagnen lanciert, Botschafter verpflichtet und Sonderzüge auf die Schiene gesetzt, Vortragsreihen organisiert und Veranstaltungen aller Art durchgeführt – und inzwischen auch, mangels Nachfrage, schon einmal abgesagt. Ansonsten, so ist das eben im Wahlkampf, wird das Blaue vom Himmel versprochen. Was davon zu halten ist, wird sich später zeigen. Und zwar vor allem dann, wenn der IOC-Präsident am Tag X im Sommer 2005 einen anderen Namen aus dem berühmten Umschlag fischen sollte. Genau an dieser Stelle wird sich nämlich entscheiden, ob sich aus dem olympischen Strohfeuer eine Art Flächenbrand mit einer nachhaltig wärmenden Wirkung entwickelt hat. Doch ob die Sache dann auf großer oder kleiner Flamme kocht oder köchelt – schön wäre es in jedem Fall, wenn nicht allein die betreffende Stadt oder Region, sondern das ganze Land beziehungsweise die gesamte Gesellschaft zu den Nutznießern zählen. Wenn etwa der Sport in all seinen Ausprägungen und Facetten, und eben nicht nur in seiner „olympischen“ Variante einen Schub erfahren würde, wie es das NOK für Deutschland und der Deutsche Sportbund empfohlen und gefordert haben. Sollte dies gelingen, dürften sich auch die unterlegenen Bewerber als Sieger fühlen, denn alle gemeinsam hätten bewiesen: „Olympia tut Deutschland gut!“

Dr. Andreas Höfer

Stichwort: Gesundheitsreform

Vier Fragen an Prof. Dr. Klaus Pfeifer,

Sportwissenschaftler an der Universität Magdeburg, Sprecher der Kommission Gesundheit der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft

„Der Sport hat ein großes Einsparungs-Potenzial im Gesundheitswesen“

DSB PRESSE: Im Augenblick gibt es eine heftige Diskussion über die Reform des Gesundheitswesens, weil dessen Kosten immer drastischer ansteigen? Kann der Sport zum Spareffekt etwas beitragen?

PFEIFER: Der Gesundheitssport hat ein großes Potenzial für Einsparungen im Gesundheitswesen. Es gibt eine Vielzahl von wissenschaftlichen Studien, die den positiven Einfluss regelmäßiger körperlicher Aktivität auf die Entwicklung chronischer Erkrankungen wie Herzkreislauf- oder Rücken-Erkrankungen oder Diabetes zeigen. Gesundheitssport wirkt aber nicht nur auf die Physis, sondern fördert erwiesenermaßen auch das Wohlbefinden, die Lebenszufriedenheit und stärkt die psycho-soziale Ressourcen. Vor diesem Hintergrund scheint es dringend geboten, zielgerichtete Bewegungsangebote und -programme vermehrt im Gesundheitswesen zu etablieren. Das gilt besonders, weil Bewegungsmangel in Zukunft immer mehr zum bestimmenden Risikofaktor werden wird. 

DSB PRESSE: Wissenschaftlich ist der Nutzen des Sports für die Gesundheit unumstritten. Aber schwieriger ist die Berechnung des volkswirtschaftlichen Effekts, die Kosten-Nutzen-Rechnung. Gibt es verlässliche Hochrechnungen?

PFEIFER: Bis jetzt gibt es in der Tat erst sehr wenige Studien zur Kosten-Nutzen-Analyse und über die volkswirtschaftliche Bedeutung von Bewegungsangeboten, die eine solide Hochrechnung zulassen. Erste Studien von Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm Schwartz in Hannover zu Rückenerkrankungen zeigen, welche Einsparungen plausibel sind. Dort wurde versucht, bei Menschen mit derartigen Problemen die Zahl der Arbeitsunfähigkeitstage durch zielgerichtete Angebote zu reduzieren. Gelingt es, pro Erkranktem jährlich nur drei solcher Arbeitsunfähigkeitstage einzusparen, hat dies allein in den alten Bundesländern einen volkswirtschaftlichen Nutzen von rund neun Milliarden Euro. Nach der Studie ergibt sich ein Kosten-Nutzen-Verhältnis von 1:3. Das heißt, für jeden für Bewegungsangebote aufgewandten Euro ergibt sich ein volkswirtschaftlicher Spareffekt von drei Euro. Dieses Verhältnis gilt sicherlich auch für andere Krankheitsbilder wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen und bei Diabetes.  

DSB PRESSE: Müsste die Sportwissenschaft nicht vermehrt Anstrengungen unternehmen, um den volkswirtschaftlichen Wert des Sports präziser als bisher nachzuweisen?

PFEIFER: Es ist natürlich auch eine Aufgabe der Sportwissenschaft, den wirtschaftlichen Nutzen des Sports in Kooperation mit Ökonomen und Sozialmedizinern zu belegen. Bislang fehlen uns leider die Voraussetzungen für die Durchführung groß angelegter Studien, um das Spar-Potenzial durch Bewegung nachzuweisen. Hier ist eine gemeinsame Anstrengung von Sportwissenschaft und Gesundheitswesen notwendig. 

DSB PRESSE: Vor kurzem hat Gesundheitsministerin Ulla Schmidt eine Unfall-Versicherung für Extrem-Sportarten als Entlastung für die Krankenkassen ins Spiel gebracht. Dieser Vorschlag stieß auf heftige Kritik. Ist er aus Ihrer Sicht sinnvoll?

PFEIFER: Ich halte ihn für sehr problematisch und wenig sinnvoll. Die Frage ist, was ist Extremsport? Man kann doch nicht solche Extremdinge wie Paragliden mit Sportarten wie Skifahren oder Tennis zusammen bringen, die auf jeden Fall einen empfehlenswerten Charakter haben. Es ist auch problematisch, Menschen, die sich regelmäßig körperlich betätigen und damit etwas Positives für ihre Gesundheit tun, als Risiko-Sportler zu bestrafen. Und als letztes ist es völlig ungeklärt, wie hoch die Risiken bei gewissen Sportarten und die damit verbundenen Kosten tatsächlich sind. Mit großer Wahrscheinlichkeit werden die Kosten bei Extremsportarten nur einen geringen Teil dessen ausmachen, was durch die positiven Effekte des Sportausübens wieder herein geholt wird. 

“Pro Ehrenamt”-Verleihung in der Commerzbank-Zentrale

(DSB PRESSE) Am Mittwoch, 12. Februar 2003, wird zum dritten Mal in Frankfurt am Main der Preis „Pro Ehrenamt“ des Deutschen Sportbundes (DSB) an Persönlichkeiten aus den Bereichen Politik, Wirtschaft und Medien verliehen, die sich beispielhaft und innovativ um den Ausbau positiver Rahmenbedingungen für das Ehrenamt im Sport verdient gemacht haben. Im Commerzbank-Tower in Frankfurt wird der für den Sport verantwortliche Innenminister des Landes Hessen, Volker Bouffier, zum Thema „Ehrenamt und Gesellschaft“ sprechen. Der Sprecher des Vorstandes der Commerzbank, Klaus-Peter Müller, sowie der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und der für den Breitensport zuständige DSB-Vizepräsident Prof. Dr. Peter Kapustin werden die Preise „Pro Ehrenamt“ überreichen.

Hinweis für die Redaktionen:

Zur Preisverleihung am Mittwoch, 12. Februar 2003, 11.00 Uhr, im 49. Stock des Commerzbank-Towers in Frankfurt am Main, Am Kaiserplatz,  sind interessierte Kolleginnen und Kollegen herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der Pressestelle des Deutschen Sportbundes unter Telefon 069/6700-257 gerne entgegengenommen.

„Ein Glücksfall für den Sport“

Das 1.000 Grüne Band wird am 5. März in Leipzig verliehen

(DSB PRESSE) Die Dresdner Bank und der Deutsche Sportbund (DSB) feiern am Mittwoch, 5. März 2003, in Leipzig ein bisher einmaliges Jubiläum in der Sportförderung. Zum 1.000 Mal wird ein Sportverein im Wettbewerb um „Das Grüne Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ ausgezeichnet. Als Vertreter der Initiatoren werden der DSB-Präsident Manfred von Richthofen und Dr. Horst Müller, Mitglied des Vorstandes der Dresdner Bank, den Handball-Club Leipzig als Jubiläumssieger ehren. Für Manfred von Richthofen ist das Grüne Band „ein absoluter Glücksfall für den Sport“. Derzeit gebe es noch zu wenige Förderpreise für den Nachwuchssport in der Breite.

Die erste Preisverleihung des Grünen Bandes fand vor 16 Jahren statt. Der Preis ging am 14. April 1987 an den Paderborner Schwimm-Verein. Seitdem ist das „Grüne Band“ ein fester Bestandteil der Vereinsförderung für DSB-Vereine. Die Grundidee lautet unverändert: Anerkennung von Sportvereinen für deren herausragende Talentförderung. Die von der Jury zu bewertenden vier Kriterien umfassen die Talentsichtung, Talentförderung, kontinuierliche Leistungsförderung und nationale sowie internationale Erfolge der Jugendlichen. Insofern wird durch das Grüne Band nicht nur die Einzelleistung der jungen Sportler honoriert, sondern ebenso die Arbeit der Trainer und der vielen ehrenamtlichen Helfer.

Seit dem Beginn des Wettbewerbes förderte die Dresdner Bank Vereine oder Vereinsabteilungen mit insgesamt mehr als 5 Mio. Euro. Jeder Siegerverein erhält 5.000 Euro.

Der Wettbewerb um das „Grüne Band“, der jährlich fast alle im DSB repräsentierten Sportarten berücksichtigt, wird auch in diesem Jahr fortgesetzt. Anmeldeschluss für die Bewerbungen der ersten 26 DSB-Verbände ist der 28. Februar 2003. Jeder Verein bewirbt sich über seinen Spitzenverband, der die vielversprechendsten Einsendungen der Jury zur Entscheidung vorlegt.

Hinweis für die Redaktionen: 

Das 1000. Grüne Band wird am Mittwoch, 5. März, um 19.00 Uhr in der Dresdner Bank in Leipzig, Dittrichring 5 – 9, vergeben. Zuvor findet um 17.45 Uhr im Haus der Dresdner Bank ein Pressegespräch statt, an dem unter anderen DSB-Präsident Manfred von Richthofen und Dr. Horst Müller, Mitglied des Vorstandes der Allianz AG und der Dresdner Bank AG, teilnehmen. Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu dem Pressegespräch und zu der Preisverleihung herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der DSB-Pressestelle unter Telefon 069/6700-257  entgegengenommen.

2003 – Drei Sportabzeichen-Jubiläen auf einen Schlag

In diesem Jahr wird die 25millionste Verleihung erwartet

(DSB PRESSE) Ein ganz besonderes Ereignis steht dem deutschen Sport in diesem Jahr bevor. Irgendwo in diesem Lande kann der Deutsche Sportbund (DSB) die seit 1913 25millionste Verleihung für das Deutsche Sportabzeichen erwarten und entsprechend feiern. Dazu gesellt sich mit dem 90. Geburtstag des Sportabzeichens ein weiteres Jubiläum. Nur wenig dahinter in seiner Bedeutung für den Sport in Deutschland wird die 10millionste Verleihung des Deutschen Schülersportabzeichens liegen. Trotz der zu erwartenden zahlreichen Titel und Medaillen im Spitzensport sagen diese Zahlen und Daten zweifellos einiges mehr über den sportlichen Leistungsstand der Bevölkerung aus.

Bis Ende 2002 waren rund 24.400.000 Verleihungen an Schüler, Jugendliche und Erwachsene erfolgt. Bei zur Zeit knapp 900.000 jährlich erfolgreich abgeschlossenen Prüfungen für den nationalen Fitnesstest wird im Spätsommer dieses Sportabzeichenjahres die Rekordzahl gefeiert werden können. Die Zahl von 10 Millionen Verleihungen wurde 1983 erreicht, und 1997 zeichneten DSB und Landessportbund Berlin einen Berliner Bürger für die insgesamt 20millionste erfolgreiche Prüfung aus. Nun sind Verleihungen nicht mit den Trägern des Sportabzeichens gleichzusetzen. Unter Abzug der jährlich bei etwa 55 % liegenden Quote der Sportabzeichen-Wiederholer kann man hochrechnen, dass zwischen 10 und 11 Millionen Menschen bisher in den 90 Jahren mindestens einmal eine Auszeichnung erhielten. Davon sind wiederum etwa 2,5 Millionen Männer und Frauen aus der Ära der Nachkriegszeit Träger bzw. In​haber des offiziellen Ordens der Bundesrepublik Deutschland, des Deutschen Sportabzeichens.

Als am 12. September 1913 die Namen der ersten 22 Männer als Träger der „Auszeichnung für vielseitige Leistungen auf dem Gebiete der Leibesübungen“ im „Stadion Kalender“ veröffentlicht wurden, war unter ihnen natürlich auch Carl Diem, der „Erfinder“ des Sportabzeichens. Er hatte seine Prüfungen seinerzeit im Schwimmen, Hochsprung, 400 m-Lauf, Steinstoßen und im Langstreckenlauf erfolgreich absolviert. Die besondere Bedeutung des Sportabzeichens als regelmäßiger Test für die sportliche Leistungsfähigkeit wird auch dadurch deutlich, dass sich viele prominente Männer und Frauen mit dem Sportorden auszeichnen ließen. Darunter sind Schauspielerinnen und Fernsehstars wie Frank Elstner, aber auch zahlreiche Olympiasieger wie Klaus Wolfermann und der gesamte Deutschlandachter von Rom 1960.

Von besonderer Bedeutung für den Breitensport war jedoch die mehrfache Vergabe des Deutschen Sportabzeichens an den damaligen Bundespräsidenten Richard von Weizsäcker. Damit hat „der erste Mann im Staate“ ein deutlich sichtbares Zeichen seiner persönlichen Fitness gesetzt und ein Beispiel für alle Bürger und Bürgerinnen gegeben. Der anstehende Geburtstag des Sportabzeichens und die beiden neuen Rekordzahlen sollten Anlass sein und Gelegenheit geben, das Sportabzeichen mit Großveranstaltungen und vielleicht auch wieder einmal mit besonderen Sendungen und Artikeln in den Medien ins Blickfeld der Öffentlichkeit zu rücken. Eine Million jährliche Verleihungen könnten dann schnell Realität werden.

Karl-Heinz Marchlowitz

Es geht um Entschädigung für gravierende Gesundheitsprobleme

DDR-Dopingopfer sollen Stasi- und Patienten-Akten einsehen

(DSB PRESSE) Die Leiterin der Dopingopfer-Beratungsstelle in Berlin, Birgit Boese, sagte dem „Deutschlandfunk Köln“, dass inzwischen 24 Anträge auf Entschädigung nach dem im Jahr 2002 verabschiedeten Doping-Opfer-Hilfe-Gesetz (DOHG) beim Bundesverwaltungsamt (BVA) in Köln eingegangen sind. Die Bundesregierung hatte 2 Millionen Euro für den Entschädigungsfonds zur Verfügung gestellt. Die Antragsfrist von DDR-Dopingopfern läuft am 31. März 2003 aus. Derzeit befinden sich 330 Geschädigte in der Beratung.

Sorgen bereitet der bereits im Alter von 12 Jahren ohne ihr Wissen mit männlichen Sexualhormonen gedopten ehemaligen DDR-Kugelstoßerin  Birgit Boese die weitere Finanzierung der bislang nur vom Deutschen Sportbund (DSB) unterstützten Beratungsstelle. „Viele der Sportler haben so gravierende Gesundheitsschäden, dass sie deshalb eine  langfristige Beratung und Betreuung benötigen“, so Boese. „Der Schritt, dass man sich eingestehen muss, selbst Dopingopfer zu sein, der ist beileibe nicht einfach. Viele DDR-Sportler haben dies lange verdrängt“, schilderte Boese ihre bei Beratungsgesprächen gewonnenen Erkenntnisse.  

Darüber hinaus besteht auch die Möglichkeit, wenn keine Beratung gewünscht wird, den Antrag direkt beim Bundesverwaltungsamt  einzureichen. Birgit Boese rechnet mit über 250 Anträgen bei der Kölner Behörde. Sie wies darauf hin, dass dopinggeschädigten DDR-Athleten bezüglich einer möglichst fundierten Beweislage von der Birthler-Behörde auch bevorzugt Einsicht in ihre eventuell vorhandenen Stasi-Unterlagen gewährt wird. Oft ist die Beweislage besser, als die Opfer vermuten“, sagte Boese. Aber auch Patienten-Akten über medizinische Behandlungen in den Sportklubs und Krankenhäusern in der früheren DDR könnten Details beinhalten.

Schon Sucht oder nur Leidenschaft?

Die verrückte Welt der Sammler im Sport

(DSB PRESSE) Manchmal versetzten Sammler Haus und Hof, manch​mal ihr Gehalt, manchmal nur das Weihnachtsgeld. Zum Beispiel für ein Programmheft von Manchester United. „Schätzwert 20 Euro, verkauft für 1.900 Euro“, erzählt Wolfgang Fuhr, Leiter der „Auktion Sportme-morabilia“ der Agon-Sportbuchhandlung in Kassel. Nicht immer schät​zen die Fans ihre Mittel richtig ein, wenn sie im Allgemeinen auch im Rahmen bleiben. Die Sammelleidenschaft könnte allerdings so weit ge​hen, dass der Offenbarungseid geleistet werden müsse. „Sammler sind glückliche Menschen“, sagte einst schon Goethe. Er sammelte zwar kei​ne Programmhefte, aber er war ansonsten auch von der Sammelwut be​fallen. Eine Sucht? Eine Leidenschaft?

Die Sammler fragen nicht danach. Sie sammeln. Sie sammeln Bücher und Briefmarken, Programme und Autogramme, Abzeichen und Pokale, Alben und Albernes, Eintrittskarten und Postkarten, Zeitungen und Zeit​schriften. Sie sammeln Vergangenheit, die eigenen und die vergangener Zeiten. Manchmal sammeln sie auch einfach die Zeit. Vom Weltmeisterschafts-Finale 1954 in Bern, das Deutschland 3:2 gegen Ungarn gewann, existieren in den Film-Archiven aus der Pionierzeit des Fernsehens nur 18 Minuten. Ein Fußball-Sammler namens Johann Schlüter aus Erkelenz am Niederrhein will Schnipsel für Schnipsel die vollständigen 90 Minu​ten des legendären Endspiels zusammenbringen. Durch Aufnahmen aus Ungarn, Frankreich und anderen Ländern. Eine Lebensaufgabe für einen Sammler.

Oder man nehme zum Beispiel die Briefmarkensammler. Der Vorsitzen​de der Sport-Philatelisten heißt Dieter Germann. Sein Verein heißt offi​ziell „Internationale Motivgruppe - Olympiaden und Sport“ (IMS). Die Organisation steht unter dem Patronat des Nationalen Olympischen Ko​mitees für Deutschland (NOK). Der prominenteste Briefmarkensammler heißt Juan Antonio Samaranch. Der ehemalige IOC-Präsident ist auch ein großer Förderer der Sammelleidenschaft. Als in Seoul 1988 eine Ausstellung veranstaltet wurde, kamen 50.000 neugierige Koreaner. Die Philatelisten sind reisefreudig. Sie wandeln auf den Spuren von Pierre de Coubertin, dem Erfinder der modernen Olympischen Spiele. Sie reisen in die Schweiz und nach Prag, sie veranstalteten Treffen mit Emil Zatopek und anderen Prominenten, sie machen Gruppenfotos am Nurmi-Denkmal vor dem Olympiastadion in Helsinki.

Dieter Germann schrieb in der Festschrift zum 30-jährigen Jubiläum: „Für den Sport hat die Briefmarke mehrfache Bedeutung - sie dokumen​tiert, sie propagiert und sie fasziniert - und so war es bereits 1896.“Die Organisationskosten bei den ersten Olympischen Spielen in Athen 1896 wurden durch eine Briefmarkenserie finanziert. Sie brachte 400.000 DSB Drachmen. Die Kosten beliefen sich auf 180.000 Drachmen. Germann: „So waren bereits damals die Philatelisten Wegbereiter der Olympischen Spiele.“ Im olympischen Bereich wird ein Höhepunkt für einen Sammler erreicht, wenn ein vollständiger Set an den Mann gebracht wird. Zum Beispiel, wenn ein Goldmedaillengewinner von 1936 seine kompletten Trophäen zur Verfügung stellt: Die Medaille und den Lorbeerkranz und den Blumentopf und die Startnummer und den Trainingsanzug.... Wolf​gang Fuhr betet das herunter wie ein Restaurantkritiker die fünf Gänge in einem Feinschmeckerlokal. Er weiß, wie beliebt das Sammeln ist. Die Prominenten geben sich dabei gern anonym. Eine Ausnahme ist Hans Tilkowski, der ehemalige National-Torhüter.

Im Allgemeinen sammeln nicht so sehr die Stars, sondern die Beinahe-Stars. Diejenigen, die in der zweiten Reihe stehen beim Karrieremachen. Sie sammeln oft alles, was mit dem Höhepunkt ihres Lebens in Verbin​dung zu bringen ist. Dann richten sie sich einen Erinnerungsraum in der Kellerbar ein, denn die Ehefrau ist meistens nicht so begeistert, die Erin​nerungsstücke im Wohnzimmer zu finden. Manchmal fangen Sportler auch mit dem Sammeln an - aber dann wird es ihnen zu viel. Dann wol​len sie den ganzen Plunder nur noch los werden.

In der Regel pflegen Sammler allerdings ihr Hobby und sonst nichts. Große Aktionen finden in England statt - dem Land der Sammelleiden​schaft, auch in Italien und Frankreich. In Spanien unterhalten große Klubs wie Real Madrid und FC Barcelona sogar richtige Museen. Wie die Tageszeitung „L'Equipe“ in Paris feststellt, hat ein Landsmann von der Insel d'Oleron alle Trikots der „Blauen“, also alle französischen Na​tionaltrikots seit 1952 in seinen Besitz gebracht. Ein Fan vom Genfer See hat sich auf olympische Objekte gestürzt. „Waldi“, das Maskottchen der Spiele in München 1972, steht ebenso in seiner Sammlung wie die Schriften von Pierre de Coubertin über die Astronomie. Er sagt: „Das ist keine Leidenschaft, das ist eine Religion.“

Ein Sammler aus Villefranche trägt alle Ölgemälde zusammen, auf denen Rüdem verewigt ist. Ein anderer grapscht alle Sportbildchen zusammen. Ein Boxfanatiker besitzt 10.000 Zeitschriften, 5.000 Boxbücher und 2.000 Plakate von der edlen Kunst der Selbstverteidigung. Er will ein Museum gründen. Bei ihm steht auch eine aus Bronze gehauene Skulp​tur, welche die rechte Faust des Box-Weltmeisters Marcel Cerdan zeigt. Einst bestellt von seiner Freundin Edith Piaf, der Sängerin. Die Skulptur von der linken Faust ist angeblich im Besitz des Schauspieler Alain De-lon. Die Verrücktheiten der Sammler kennen keine Grenzen. Und so ist es auch nicht verwunderlich, dass der genannte Sammler von Faust​kampf-Objekten behauptet: „Ich habe lein Blut, ich habe Boxen in den Adern.“ Er hat sogar sein Auto verkauft, um sich einen Weltmeister​schaftsgürtel leisten zu können. Er hat zweifellos die Sammelleiden​schaft in den Adern. Wie Goethe.

Manfred Lehnen

Freiwilliges Soziales Jahr erlebt Boom auch im Sport

Vereine und Einrichtungen profitieren
(DSB PRESSE) Ebenso wie bei anderen gesellschaftlichen Trägern hat auch das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) im Sport einen erheblichen Aufschwung erfahren. Aktuell sind bundesweit 83 traditionelle FSJ-Stellen im Sport besetzt. Dieses bedeutet eine Steigerung von 100% im Vergleich zum Vorjahr. 15 dieser Stellen konnten in den neuen Bundesländern und Ostberlin Dank einer Förderung der Robert Bosch Stiftung eingerichtet werden. Hinzu kommen weitere 120 Stellen in Vereinen und anderen Sporteinrichtungen, in denen auf Grund der neuen gesetzlichen Regelung anerkannte Kriegsdienstverweigerer ein FSJ anstelle des Zivildienstes absolvieren. 

Bei einem Koordinierungstreffen in Frankfurt am Main zogen die Vertreter der Landes-Sportjugend-Organisationen eine überaus positive Bilanz. Nicht nur die Zufriedenheit der Freiwilligen und der Vereine wurde hervorgehoben, auch der Projektverlauf und die Steigerung der Teilnehmerzahlen bis hin zu einem regelrechten „Boom“ fanden breite Resonanz. Dem besonderen Interesse, den nach dem Gesetz möglichen Freiwilligendienst im Sport im europäischen Ausland abzuleisten, kann aus Mangel an geeigneten Einsatzstellen zur Zeit nicht entsprochen werden. Die Landessportjugend-Vertreter sprachen sich mit Nachdruck für die Beibehaltung einer Koordinierungsstelle für das Freiwillige Soziale Jahr bei der Deutschen Sportjugend auch nach Abschluss des Modellprojektes Ende August 2003 aus. 

WADA verstärkt weltweiten Kampf gegen Doping

(DSB PRESSE) Die Welt-Anti-Doping-Agentur (WADA) plant den nächsten Schritt im Kampf gegen Doping. Bei der 2. Welt-Anti-Doping-Konferenz in Kopenhagen (3. bis 5. März) soll die endgültige Fassung des neuen Code gegen Doping und Manipulation verabschiedet werden. Bisher gab es zwei Fassungen dieses Gesetzes, das schriftlich von den Vertretern des Sports und der Politik diskutiert wurde. In der dänischen Hauptstadt werden die Olympische Bewegung, die internationalen Sport-Verbände und Vertreter der Regierungen und öffentlichen Einrichtungen über die Schluss-Version beraten. Diese neue Vereinbarung soll eine einheitliche und verbindliche Regelung in der Dopingbekämpfung für alle Nationalen Olympischen Komitees, Sport-Fachverbände und Regierungen werden. Wer diesen Code nicht unterzeichnet, soll in Zukunft von den Olympischen Spielen ausgeschlossen werden. Bei der 1. Welt-Anti-Doping- Konferenz im Februar 1999 in Lausanne war die Gründung  der WADA beschlossen worden.

Bundesweites Bündnis für Integration gegründet

(DSB PRESSE) Ulrich Niehoff von der Bundesvereinigung „Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung“ und Rainer Seel von der Sportjugend Hessen haben in Marburg das „Forum Integrationssport“ gegründet. Unter dem Motto „Sport miteinander“ sollen mehr Begegnungen von Menschen mit und ohne Behinderung zu Stande gebracht werden. Das Forum ist ein bundesweites Arbeitsbündnis, das den Gedanken der Integration überregional verbreiten will. Deshalb ist ein Ziel mit Vorrang, Vereine, Verbände und Institutionen zu gewinnen und sie bei der Umsetzung integrativer Maßnahmen zu beraten. Telefonkontakt: 06421/491-189.  

Kooperation „Kindergarten & Sportverein“ in Bayern

(DSB PRESSE) Die Bayerische Sportjugend und die Deutsche Angestellten Krankenkasse setzen ihre seit 1996 bestehende Partnerschaft fort. Damit gibt es auch „Grünes Licht“ für die Kooperationen „Kindergarten & Sportverein“. Wenn die Voraussetzungen erfüllt sind, beträgt der Zuschuss 500 € pro für dieses Jahr.

Erster Kommunaler „Pakt für den Sport“ in Herne

(DSB PRESSE) Im westfälischen Herne, wo vor zehn Jahren das erste „Stadtforum für den Sport“ als Institution eingerichtet wurde, ist jetzt auch der erste kommunale „Pakt für den Sport“ zwischen der Stadt und dem Stadtsportbund geschlossen worden. Damit wird trotz angespannter Haushaltslage eine langfristige Planungssicherheit zugesichert. Die kostenlose Nutzung der öffentlich geförderten Sportstätten wird weiter garantiert. Der eigenständige kommunale Sportausschuss mit sechs stimmberechtigten Vertretern des Sports bleibt erhalten.   

Initiative „Gemeinnütziger Sport/Profisport“

(DSB PRESSE) Die gemeinnützigen Sportvereine und der Profisport in der Region Frankfurt RheinMain haben sich zu einer Sportinitiative zusammengeschlossen. Sie soll ähnliche Kooperationen in den Bereichen Wirtschaft und Kultur ergänzen und die gesellschaftliche Rolle des Sports stärken.

